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Die 29. Auflage des Klavier-Festivals Ruhr präsentiert jetzt
bis zum 20. Juli in 69 Veranstaltungen herausragende Künstler.
Zu  ihnen  zählt  der  Komponist,  Dirigent  und  Pianist  Olli
Mustonen. Er widmet den Sonaten von Sergej Prokofjew zwei im
Konzertalltag sehr rare Abende: Mit der Aufführung sämtlicher
Klaviersonaten  am  11.  und  12.  Juni  2017  zeigt  er  die
Entwicklungsstadien  eines  der  großen  Komponisten  des  20.
Jahrhunderts.
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Klavier-Festival
Ruhr)

Gastautor  Robert  Unger  sprach  für  die  Revierpassagen  zur
Einstimmung auf den Sonaten-Marathon mit Olli Mustonen, der im
Juni seinen 50. Geburtstag feiert:

Die Süddeutsche Zeitung schreibt über Sie „Er ist gleich in
drei  Disziplinen  ein  Profi:  Der  Finne  Olli  Mustonen  ist
Dirigent, Komponist und er ist ein begnadeter Pianist.“ Wie
gelingt  es  Ihnen,  die  unterschiedlichen  Anforderungen  zu
erfüllen?

Olli Mustonen: Ich muss sagen, dass für mich die Kombination
der drei musikalischen Wege kein Hindernis ist. Es ist für
mich vielmehr eine natürliche Sache. Durch Komponieren und
Dirigieren kann ich viele Facetten der Musik besser verstehen
und wahrnehmen. Als Komponist finde ich es spannend, meine
Musik selber dirigieren zu können. Frühere Generationen von
Musikern  und  Komponisten  waren  ebenso  „Multitalente“.
Besonders  im  19.  und  frühen  20.  Jahrhundert  war  es  noch
selbstverständlich,  dass  Komponisten  gleichzeitig  auch
dirigierten und spielten. Felix Mendelssohn Bartholdy, Robert
Schumann, Edvard Grieg und Sergej Prokofjew reisten zu ihrer
Zeit als Dirigenten und Pianisten durch die Welt.

Sie selbst verbindet eine sehr enge Beziehung zum Komponisten
Rodion Schtschedrin.

Mustonen: Ja, ich kenne Rodion schon seit vielen Jahren und
spreche  mit  ihm  jede  Woche.  Sein  Wissen  um  die  russische
Musikgeschichte ist unglaublich. Er ist eine Art Mentor für
mich. Viele der wichtigen Persönlichkeiten des Musiklebens des
20.  Jahrhunderts  in  Russland  kannte  er  persönlich.  Es
fasziniert mich immer wieder, wenn er mir über Menschen wie
Dmitri  Schostakowitsch  und  Sergej  Prokofjew  berichtet.
Außerdem  hatte  er  eine  ganz  wunderbare  Frau,  die  in  der
Sowjetunion eine berühmte Ballerina war: Maja Plissezkaja. Sie



hat mich stets inspiriert und unterstützt. Ich fühle mich sehr
geehrt,  dass  ich  immer  wieder  Werke  von  Schtschedrin
uraufführen  darf  und  er  für  mich  sein  5.  Klavierkonzert
geschrieben hat.

Welche anderen Komponisten spielen in ihrem Konzertalltag und
für Sie persönlich eine große Rolle?

Mustonen: Ich schätze natürlich die großen Komponisten der
Musikgeschichte  wie  Maurice  Ravel,  Robert  Schumann,  den
grandiosen und unglaublich fortschrittlichen Johann Sebastian
Bach und Ludwig van Beethoven. Für mich ist es sehr wichtig,
dass  die  Komponisten  ein  ganz  eigene  „Melodie“  für  sich
entwickelt  haben  und  uns  in  ihrem  Schaffen  Geschichten
erzählen.
Ich versuche mich auch stets mit unbekannten Komponisten und
wenig gespielten Werken auseinanderzusetzen. Ich bedauere es
sehr,  dass  sich  das  gegenwärtige  Konzertrepertoire  auf  so
wenige Komponisten und Werke verengt hat. Wir müssen wieder
lernen,  Konzertprogramme  zusammenzustellen,  in  denen
bedeutende und bekannte Werke ganz natürlich erweitert werden
mit unbekannten Musikschätzen der Konzertliteratur. Man muss
die Menschen immer wieder auf eine Entdeckungsreise schicken,
sonst werden sie – und wir Musiker auch – müde und träge.
Dieser  Prozess  fördert  auf  keinen  Fall  die  musikalische
Qualität der Konzerte.

Sergej Prokofjew scheint in Ihrem Repertore besonders wichtig
zu sein. Schließlich haben Sie vor kurzem alle Klavierkonzerte
von ihm aufgenommen und spielen jetzt beim Klavier-Festival
alle Klaviersonaten an zwei Tagen.

Mustonen: Für mich ist Prokofjew unverzichtbar. Er vereint so
viele Stile und Emotionen in seiner Musik wie kaum ein anderer
Komponist: ob verspielt, belebt, geradlinig, heiter, russisch,
modern,  lyrisch  oder  ungewohnt  klassisch.  Man  wird  stets
überrascht von seiner Musik. Die Klaviersonaten vereinen für
mich alle Facetten seines Schaffens und sind ein großartiges



Kaleidoskop an Stilen, Emotionen, dynamischen Entwicklungen.
Sie fordern unglaublich heraus.

Wie gehen Sie an diese Herausforderung heran? Haben Sie die
Sonaten bereits am Stück gespielt?

Mustonen: Ich habe lange davon geträumt, die Sonaten mit ihrem
breiten  Spektrum  dem  Publikum  präsentieren  zu  können.  Die
Sonaten verlangen vom Publikum und natürlich auch von mir sehr
viel, geben aber dafür unglaublich viel Kraft zurück. Ich habe
mir lange zum Ablauf der Konzerte Gedanken gemacht und mich
ganz bewusst für eine bestimmte Reihenfolge entschieden. Ich
spiele am ersten Abend die Sonaten Nr. 4, Nr. 2, Nr. 9 und Nr.
6, am zweiten Abend dann die Sonaten Nr. 5, Nr. 8, Nr. 1, Nr.
3 und Nr. 7. Besonders wichtig war mir dabei, die großen und
technisch herausfordernden Kriegssonaten Nr. 6, 7 und 8 nicht
direkt hintereinander zu spielen. Diese Sonaten beschreiben
die  ganze  Verzweiflung  des  Krieges  und  die  Angst  vor  dem
Terror-Regimes Stalins, aber auch den Mut, den Willen und den
nationalen Stolz der Russen. Andere Sonaten hingegen sind sehr
kurz, verspielt, bestehen nur aus einem Satz oder sind eher
ruhig in ihrem Gestus.

Wie sollte das Publikum an diesen „Marathon“ herangehen?

Mustonen: Ich kann die Zuhörer nur dazu einladen, sich mit
offenen Ohren und Herzen auf diese spannende Entdeckungsreise
einzulassen.  Man  sollte  sich  lösen  von  seinen  Vorurteilen
gegenüber dem Fremden und der angeblichen Verschlossenheit von
„moderner Musik“. Ich habe die Sonaten vor ein paar Jahren
bereits einmal komplett an einem Tag gespielt. Es war sehr
spannend zu spüren, wie das Publikum von Sonate zu Sonate
immer mehr an Offenheit für die Musik gewann.

Können Sie uns auch etwas über ihre nächsten Pläne sagen?

Mustonen: Ich schreibe zurzeit an einem Liederzyklus für Tenor
und Streichquartett. Es ist mir eine besondere Freude und
Ehre,  dass  Ian  Bostridge  sich  bereit  erklärt  hat,  an  der



Uraufführung mitzuwirken. Auch träume ich schon lange davon,
alle Beethoven-Sonaten aufzuführen. Ich werde im nächsten Jahr
damit beginnen, in meiner Heimat immer wieder einen Abend dem
Klavierwerk Beethovens zu widmen. Es gibt eine ganz besondere,
ja  fast  natürliche  Verbindung  zwischen  mir  und  ihm.  Mein
Vorname Olli sieht mit der Hand geschrieben und auf den Kopf
gestellt aus wie die Zahl 1770. Beethoven wurde in diesem Jahr
geboren  und  sein  wichtigster  Verleger  Bernhard  Schott  hat
seinen Verlag im selben Jahr gegründet. Insofern kann ich
nicht anders – ich bin fast schon dazu gezwungen, die Sonaten
zu spielen.

Konzerte  am  12.  und  13.  Juni,  jeweils  20  Uhr,  in  der
Stadthalle Mülheim/Ruhr. Karten: Tel.: (01806) 50 08 03. Info:
www.klavierfestival.de

http://www.klavierfestival.de

